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1. Einführung 
Ziel von RESKON ist die Unterstützung einer nachhaltigen Resilienzerhöhung von Behörden, 
insbesondere Behörden und Organisationen mit Sicherheitsaufgaben (BOS) sowie 
Verwaltungsbehörden. Dafür wird ein modularer Werkzeugkoffer erarbeitet, dessen Module 
universell für jede Behörde einsetzbar sein sollen und auch einzeln/ unabhängig voneinander 
verwendet werden können. Am effektivsten funktionieren die Module jedoch synergetisch als 
integriertes System im Rahmen des RESKON-Kreislaufs (s. Abb.1). Dieser Ansatz ist 
unabhängig von der Verantwortungsebene, Größe, dem Standort, Aufgabenbereich oder den 
Vorerfahrungen der jeweiligen Behörde. 

 
Abbildung 1: RESKON-Zyklus 

 

Resilienz wird im Kontext von RESKON als eine umfassende Fähigkeit verstanden, die sowohl 
auf individueller als auch auf organisatorischer Ebene existiert, um auf disruptive Ereignisse 
sowie schleichende Entwicklungen zu reagieren. Sie umfasst die Widerstandsfähigkeit und 
Anpassungsfähigkeit gegenüber Stressoren und Störungen, sowie die Fähigkeit von Personen 
und Organisationen, Vorfälle zu verhindern, abzuwehren, zu bewältigen und sich möglichst 
schnell von diesen zu erholen. Die Resilienz von BOS und Verwaltungen wird u.a. stark von 
menschlichen Faktoren beeinflusst, beispielsweise einer robusten Kommunikation innerhalb 
und zwischen Behörden oder der korrekten Schulung und Professionalität der Mitarbeitenden. 
Weitere wesentliche Aspekte sind das Lernen aus vergangenen Ereignissen und die 
kontinuierliche Verbesserung der Resilienz. 

 

2. Qualitative Fähigkeitsevaluierung 
Es wird eine qualitative Gesamtmethode für Behörden zur Bestimmung ihres gegenwärtigen 
sowie erforderlichen Fähigkeitsniveaus erarbeitet. Dazu gehören ein Fähigkeitsmodell der 
behördlichen Resilienz (kohärente Katalogisierung resilienz-relevanter Fähigkeiten) und ein 
Konzept zur feingliedrigen Fähigkeitsevaluierung, bestehend aus der Bestimmung des (1) 
aktuellen Fähigkeitsniveaus, des (2) erforderlichen allgemeinen Fähigkeitsniveaus 
(Basisresilienz) sowie des (3) spezifischen Fähigkeitsniveaus (Fähigkeitsprofile). Außerdem 
wird ein zusammenfassender, anwendungsorientierter Leitfaden entwickelt. 
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Abbildung 2: Qualitative Fähigkeitsevaluierung (Bsp.) 

 

 

3. Behördenmodellierung zur Resilienzmessung 
Ergänzend wird eine Methode zur Messung der Resilienz von BOS und Verwaltungen 
entwickelt, welche eine objektive und vergleichbare Grundlage zur Bestimmung des Status 
Quo behördlicher Resilienz liefern kann. Außerdem soll eine skalierbare Bewertung der 
Effizienz von Maßnahmen zur Krisenprävention und -bewältigung möglich werden. Die 
Quantifizierung beruht dabei auf einer „Prozess“modellierung des Behördennetzwerks und der 
Aufgaben der verschiedenen Behörden. Die folgende Abbildung zeigt exemplarisch die 
simulierte Auslastung von Einsatzkräften der Feuerwehr für das Szenario eines 
Dürre/Hitzesommers. 

 
Abbildung 3: Behördenmodellierung zur Resilienzmessung (Bsp.) 
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4. Methodenkatalog 
Für eine umfassende Sammlung geeigneter Ansätze zur Resilienzsteigerung wird ein 
nutzerangepasster und übertragbarer „Methodenkatalog“ entwickelt, der eine umfangreiche 
Auswahl geeigneter komplexer Maßnahmen/Methoden, wie Modelle und Vorgehensweisen 
zur Steigerung der Resilienz von Behörden, enthält. Die einzelnen Methoden im Katalog sollen 
dabei hinsichtlich ihrer Anwendbarkeit und ihres erwarteten Potenzials im Einsatz bei 
Behörden bewertet und kommentiert vorliegen.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

5. Kooperationskonzept – Erfassung und Optimierung 
behördlicher Kooperation 

Das Ziel des Kooperationskonzepts 
besteht darin, Qualitätskriterien für eine 
gute organisationsübergreifende 
Kooperation zwischen BOS und 
Verwaltungen zu definieren und diese mit 
dem Status quo behördlicher 
Kooperationen abzugleichen. Die 
Ergebnisse werden in einen 
„Kooperationscheck“ übersetzt. Dieser 
basiert auf den Erkenntnissen aus den im 
Rahmen des Teilprojekts durchgeführten 
Interviews zur Erfassung und 
Optimierung behördlicher Kooperationen. 
Zusätzlich enthält er ableitbare 
Maßnahmen zur Verbesserung und 
Annäherung an den SOLL-Zustand. 

Abbildung 5: Ausschnitt aus dem "Kooperationscheck" 

Abbildung 4: Ausschnitt aus dem Entwurf des Methodenkatalogs 
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6. Kontinuierlicher Verbesserungsprozess 
Um angestrebte Veränderungen schnell und nachhaltig in die Umsetzung zu bringen, wird ein 
Kontinuierlicher Verbesserungsprozess (KVP) für Behörden konzipiert und erprobt. Ein 
rahmendes Transformations- und Trainingskonzept, das menschliche Faktoren wie 
Erwartungshaltungen oder Einstellungen berücksichtigt, soll die Umsetzung des KVP sowie 
insgesamt die Praxisanwendung der Forschungsergebnisse erleichtern, und generell die 
Anpassungsfähigkeit behördlicher Akteure erhöhen. 

 

 
Abbildung 6: KVP - Auftragsklärung-Canvas 

 

 

  

Au�ragsklärungs-Canvas für den KVP
Gemeinsame Einschätzung von Verbesserungsbedarf nach sieben O-A-Fähigkeiten und fünf Ebenen

Empfehlung: Im ersten Schri� nur
2–3 Schwerpunk�elder markieren

1. Anlass / Au�rag
Welches Problem, welcher Prozess oder
welche Lage steht im Vordergrund?

2. Typische Situa�on
An welchem Beispiel, Mini-Szenario oder
wiederkehrenden Fall  zeigt es sich?

3. Betroffene Bereiche
Wo zeigt es sich vor allem: opera�v,
koordina�v, steuernd, strategisch oder auf
Leitungsebene?

4. Erfolg sichtbar an …
Woran würden Au�raggeber und Mitarbeitende
merken, dass es besser geworden ist?

5. Wo liegt der größte Verbesserungsbedarf?

Hinweise
• Nicht alles ausfüllen.
• Nur Schwerpunkt -
felder markieren.
• Erst Symptome
besprechen, dann
einordnen.
• Bei Unklarheit l ieber
konkre�sieren als
abstrahieren.

6. Fehlen Voraussetzungen?
Präkondi�onen prüfen: Wie klar sind Beobachtungsrahmen,
Referenzpunkte, Lerngegenstand, dynamisches Lagebild,
Entscheidungsrahmen, Ressourcen?

7. Woran zeigt es sich im Alltag?
Symptome sammeln: Rückfragen, Medienbrüche, Doppelarbeit,
Verzögerungen, unklare Zuständigkeiten, schlechte Übergaben.

8. Priorisierung für den Start
1. wich�gster Engpass · 2. geeigneter Pilotbereich · 3. möglicher
erster 90-Tage-Zyklus.

RESKON · Canvas Au�ragsklärung · Version 2

Leitung & RahmenStrategie &
Weiterentwicklung

Lage- und Prozess-
steuerung

Koordina�on &
Regeln

Opera�ve AusführungFähigkeiten

Beobachten
Wie exakt und umfassend nehmen wir die
relevanten Informa�onen wahr?

Orien�eren
Wie gut verstehen wir unsere Rolle und
Möglichkeiten in der Lage?

Lernen
Was müssen wir neu lernen, umlernen oder
verlernen?

An�zipieren
Welche Entwicklungen, Risiken und Kipppunkte
müssen wir mitdenken?

Planen
Welche Handlungsop�onen, Ressourcen und
Schri�e bereiten wir vor?

Entscheiden
Wie wählen wir unter Unsicherheit tragfähige
Op�onen aus?

Handeln
Wie wirksam, verlässlich und anpassungsfähig
bringen wir Maßnahmen ins Handeln?
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Kontakt 

Projektleitung: 
Dr. rer. sec. Maike Vollmer 
Fraunhofer-Institut für Kommunikation, Informationsverarbeitung und Ergonomie FKIE 
Appelsgarten 2, 53879 Euskirchen 
Telefon  +49 2251 18-393 
maike.vollmer@fkie.fraunhofer.de 

 

 

 

 

 

Assoziierte Partner: 

Projektpartner: 

https://websites.fraunhofer.de/reskon-projekt 
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